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Die Einwohnerzahl Baden-Württembergs ist 
in den vergangenen Jahren enorm angestie-
gen. Dabei wurde diese Entwicklung durch 
einen Alterungsprozess geprägt, der selbst 
aufgrund der zuletzt starken Zuwanderung 
von überwiegend jüngeren Menschen nur ab-
geschwächt wird. Konsequenzen hat dieser 
Trend naturgemäß auch für die Struktur und 
die zahlenmäßige Entwicklung der Privat-
haushalte, welche zahlreiche Entscheidungen 
von sozialer, wirtschaftlicher und politischer 
Bedeutung treffen. So sind beispielsweise die 
Haushalte – und nicht einzelne Personen – bei 
der Ermittlung der Versorgung der Bevölke-
rung mit Wohnungen die Bedarfsträger und 
damit die geeignete Bezugsgröße für entspre-
chende Berechnungen. Vorausrechnungen zur 
künftigen Entwicklung der Privathaushalte 
sind deshalb für Planungszwecke von grund-
sätzlicher Bedeutung.

Im folgenden Beitrag werden die Ergebnisse 
der aktuellen Haushaltsvorausberechnung für 
Baden-Württemberg vorgestellt, die vom Sta-
tistischen Bundesamt in Abstimmung mit den 
statistischen Landesämtern für die Bundes-
länder sowie für Deutschland insgesamt 
durchgeführt wurde. Zentrales Ergebnis die-
ser Vorausberechnung ist, dass die Zahl der 
Privathaushalte im Südwesten bis 2035 stetig 
ansteigen und die durchschnittliche Zahl der 
Personen je Haushalt weiter zurückgehen 
wird. Zuvor soll aber die vergangene Entwick-
lung kurz skizziert werden.

Ein Blick zurück: Zahl der Haushalte ist  
stärker als die der Bevölkerung gestiegen

Die Zahl der Privathaushalte (vergleiche i-Punkt: 
„Was ist überhaupt ein Haushalt?“) und deren 
Struktur haben sich in den letzten Jahrzehnten 
deutlich verändert. Allein seit 1990 hat sich deren 
Zahl in Baden-Württemberg um ein Fünftel er-
höht, während die Zunahme der Bevölkerungs-
zahl in diesem Zeitraum nur etwa halb so hoch 
lag. Getragen wurde diese Entwicklung bei den 
Privathaushalten von einem überdurchschnitt-
lichen Zuwachs bei den kleinen Haushalten. Die 
Zahl der Einpersonenhaushalte stieg seit 1990 

um immerhin 30 % an, die der Zweipersonen-
haushalte sogar um 43 %. Demgegenüber sind 
die Haushalte mit 4 und mehr Personen um 7 % 
zurückgegangen. Die durchschnittliche Haus-
haltsgröße hat sich dadurch nicht unerheblich 
verändert. 1990 lebten in einem Haushalt im 
Schnitt noch 2,3 Personen, 2015 waren es nur 
noch 2,1 Haushaltsmitglieder.

Warum werden Privathaushalte  
immer kleiner?

Die Ursachen für diese Entwicklung hin zu im 
Schnitt immer weniger Personen je Haushalt 
sind vielfältig. Zum einen ermöglichten eine 

Setzt sich der Trend zu kleineren 
Privathaushalten fort?
Ergebnisse einer neuen Haushaltsvorausberechnung für 
Baden-Württemberg

Was ist überhaupt ein Haushalt?

„Als (Privat)Haushalt zählt jede zu-
sammen wohnende und eine wirt-

schaftliche Einheit bildende Personenge-
meinschaft (Mehrpersonenhaushalte) sowie 
Personen, die allein wohnen und wirtschaf-
ten (Einpersonenhaushalte, zum Beispiel 
auch Einzeluntermieter). Zum Haushalt kön-
nen verwandte und familienfremde Per-
sonen gehören (zum Beispiel Hausperso-
nal). Gemeinschaftsunterkünfte gelten nicht 
als Haushalte, können aber Privathaushalte 
beherbergen (zum Beispiel den Haushalt 
des Anstaltsleiters). (…) In einem Haushalt 
können gleichzeitig mehrere Familien/Le-
bensformen (zum Beispiel ein Ehepaar ohne 
Kinder sowie eine alleinerziehende Mutter 
mit Kindern) leben.“1 Bereits diese Defini-
tion aus dem Mikrozensus lässt erahnen, 
welch vielfältige Lebensformen sich hinter 
einem Haushalt verbergen können. Und 
diese Vielfalt hat in den letzten Jahrzehnten, 
nicht zuletzt aufgrund des Trends hin zu 
nicht ehelichen Lebensgemeinschaften, deut-
lich zugenommen. Waren vor etwa 30 Jah-
ren noch über 99 % der Paare verheiratet, 
so beträgt heute der Anteil der nicht ehe-
lichen Lebensgemeinschaften an allen Paa-
ren bereits rund 12 %. 

1 Fachserie 1, Reihe 3 – Bevölkerung und Erwerbstätig-
keit, Statistischen Bundesamt (Hrsg.), 2016, S. 16.
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steigende Lebenserwartung und eine bessere 
Lebensqualität im höheren Alter immer mehr 
Menschen das selbstständige Leben in Ein- oder 
Zweipersonenhaushalten. Hinzu kommt, dass 
die Anzahl der Zweipersonenhaushalte mit äl-
teren Menschen auch deshalb stark anstieg, 
weil die Lebenserwartung der Männer stärker 
als die der Frauen zunimmt und sich damit der 
Unterschied in der Lebenserwartung der Part-
nerinnen und Partner reduziert.1

Zum anderen beeinflussen das Heiratsverhalten 
und die Familiengründungsprozesse die Ver-
änderung der Haushaltsgröße. So sank die Zahl 
der Eheschließungen in Baden-Württemberg 
zwischen 1990 und 2015 um ein Siebtel, wäh-
rend die der Scheidungen um ein Fünftel zu-
nahm. Das durchschnittliche Heiratsalter im 
Südwesten stieg in diesem Zeitraum für ledige 
Männer von 28,6 auf 33,3 Jahre und für ledige 
Frauen von 26,2 auf 30,7 Jahre. Und schließlich 
werden die Frauen im Schnitt immer später 
Mutter. Im Jahr 1990 waren die Frauen in Ba-
den-Württemberg bei der Geburt ihres ersten 
in der Ehe geborenen Kindes durchschnittlich 
27 Jahre alt, im Jahr 2015 lag dieses Durch-
schnittsalter bereits rund 3 Jahre höher 
(30,1 Jahre). 

Welche Einflussfaktoren bestimmen die 
künftige Entwicklung der Haushalte?

Die künftige zahlenmäßige Entwicklung der 
Privat haushalte wird vor allem durch die weitere 

Bevölkerungsentwicklung und deren altersstruk-
turelle Zusammensetzung sowie durch das Haus-
haltsbildungsverhalten determiniert. Was die 
Bevölkerungsentwicklung betrifft, so könnte die 
Einwohnerzahl des Landes nach der dieser Haus-
haltsvorausberechnung zugrunde liegenden 
Bevölkerungsvorausberechnung (i-Punkt: „An-
nahmen und Methodik der Vorausberechnungen“) 
noch bis zum Jahr 2033 um rund 440 000 auf 
11,32 Mill. ansteigen und anschließend gering-
fügig zurückgehen. 

Die Altersstruktur der Bevölkerung in Verbin-
dung mit den derzeit absehbaren Trends bei der 
Geburtenhäufigkeit und der Lebenserwartung 
werden dazu führen, dass auch die künftige 
Entwicklung durch einen enormen Alterungs-
prozess der Bevölkerung geprägt sein wird. Die-
ser demografische Wandel wird sich auch dann, 
wenn die zuletzt sehr starke Zuwanderung nach 
Baden-Württemberg länger andauern sollte, 
lediglich abschwächen, aber nicht aufhalten 
lassen.2

So wird beispielsweise die Zahl der 60-Jährigen 
und Älteren im Südwesten im Jahr 2035 deut-
lich stärker vertreten sein als die der unter 
20-Jährigen: 100 Personen im Alter von unter 
20 Jahren werden voraussichtlich rund 180 
mindestens 60-jährige gegenüberstehen. Da-
gegen war es bis Ende der 1990er-Jahre noch 
so, dass die Zahl der Jüngeren immer größer 
als die der Älteren war. Bereits diese Verschie-
bungen in der Altersstruktur der Bevölkerung 
werden erhebliche Auswirkungen auf die Zahl 
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und Struktur der Privathaushalte haben. Denn 
die durchschnittliche Haushaltsgröße variiert 
sehr stark in Abhängigkeit vom Alter der Be-
völkerung. 

Schaubild 1 zeigt diesen Zusammenhang zwi-
schen dem Alter der Bevölkerung – differenziert 
nach dem Geschlecht – und der jeweiligen durch-
schnittlichen Personenzahl je Haushalt im Detail. 
In „jungen Jahren“ ist die Haushaltsgröße noch 
relativ hoch, da Kinder und Jugendliche in der 
Regel mit ihren Eltern und gegebenenfalls noch 
mit ihren Geschwistern zusammenleben. Im 
frühen Erwachsenenalter erreicht die Haushalts-
größe dann aber nur noch einen Wert von unter 
zwei Personen je Haushalt, weil relativ viele der 
jungen Erwachsenen ihr Elternhaus verlassen 
haben und zunächst noch alleine leben. Danach 
steigt die durchschnittliche Haushaltsgröße auf-
grund von Familiengründungen wieder an, um 
dann etwa ab dem 45. Lebensjahr wieder abzu-
sinken, weil Kinder ihre Familie verlassen, Ehen 
geschieden werden oder der Lebenspartner 
verstorben ist.

Trend zu kleineren Haushalten wird sich  
bereits demografisch bedingt fortsetzen …

Um diese Auswirkungen des demografischen 
Wandels auf die künftige Entwicklung der Haus-
haltszahl und -struktur zu zeigen, wurde eine 
sogenannte Status-Quo-Variante gerechnet. Bei 
diesem Ansatz wurden die alters- und ge-
schlechtsspezifischen Haushaltsmitgliederquo-

ten als Durchschnitt der Jahre 2013 bis 2015 
ermittelt und für den gesamten Vorausberech-
nungszeitraum konstant gehalten (i-Punkt „An-
nahmen und Methodik der Vorausberech-
nungen“). Nach dieser Variante wird die Zahl 
der Privathaushalte im Land bis 2035 um etwas 
mehr als 300 000 oder um 6 % auf dann 5,48 Mill. 
ansteigen (Schaubild 2). 

Der Trend der letzten Jahre hin zu immer mehr 
kleineren und immer weniger großen Haushal-
ten wird sich demografisch bedingt in Zukunft 
fortsetzen. Die Zahl der Einpersonenhaushalte 
könnte bis zum Jahr 2035 um 7 % und die der 
Zweipersonenhaushalte sogar um 12 % an-
steigen, während die Zahl der Drei- sowie der 
Vier- und Mehrpersonenhaushalte leicht zurück-
gehen würde (Tabelle). Damit wird sich der An-
teil der Einpersonenhaushalte von derzeit 39,2 % 
geringfügig auf 39,4 % bis zum Jahr 2035 er-
höhen (Schaubild 3). Deutlicher ist der Anstieg 
bei den Zweipersonenhaushalten, nämlich um 
immerhin 1,7 Prozentpunkte auf 43,7 %. Dage-
gen wird der Anteil der Drei- sowie der Vier- und 
Mehrpersonenhaushalte um jeweils etwa 1 Pro-
zentpunkt zurückgehen. Die durchschnittliche 
Anzahl der Personen je Haushalt wird sich von 
2,10 im Jahr 2015 nochmals auf voraussichtlich 
2,06 verringern.

Ursache des weiteren Anstiegs der Zahl kleine-
rer Haushalte ist damit das „Hineinwachsen“ 
stark besetzter Altersgruppen in solche Alters-
gruppen, die – wie bereits gezeigt – überwiegend 
in kleinen Haushalten leben. Dies gilt insbeson-
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dere für die älteren Menschen. So leben derzeit 
knapp 90 % der 60-jährigen und älteren Baden-
Württemberger in Ein- oder Zweipersonenhaus-
halte. Die Zahl der Personen in dieser Alters-
gruppe könnte bis zum Jahr 2035 um rund ein 
Drittel ansteigen, während die übrige Bevölke-
rung, die im Schnitt in größeren Haushalten 
lebt, um 6 % zurückgehen wird.

… und sich nach der Trendvariante  
noch verstärken

Aus heutiger Sicht ist das in der Status-Quo-
Variante unterstellte konstante Haushalts-

bildungsverhalten eher unwahrscheinlich. Viel-
mehr sind auch für die Zukunft Verhaltens- 
änderungen der Bevölkerung zu erwarten. So 
sprechen insbesondere die Zunahme der Zahl 
der Partnerschaften mit separater Haushalts-
führung sowie die hohe berufliche Mobilität für 
einen weiteren Anstieg der Ein- und Zweiper-
sonenhaushalte im mittleren und jüngeren Er-
wachsenenalter. Dagegen könnten – ausgehend 
von neueren Tendenzen zu wieder etwas mehr 
Eheschließungen3 und Geburten4 – die bisher 
stark rückläufigen Trends bei den Haushalten 
mit drei und mehr Personen in der Zukunft vo-
raussichtlich an Tempo verlieren.5 Basierend 
auf diesen Überlegungen wurde eine 2. Varian-

T Voraussichtliche Entwicklung der Zahl der Privathaushalte in Baden-Württemberg nach der Haushaltsgröße*)

Haushalte
2015

2020 2025 2030 2035

Status-Quo-
Variante

Trend- 
variante

Status-Quo-
Variante

Trend- 
variante

Status-Quo-
Variante

Trend- 
variante

Status-Quo-
Variante

Trend- 
variante

1 000

Insgesamt 5 161 5 338 5 404 5 405 5 522 5 447 5 616 5 480 5 697

Davon mit … Personen

1 2 025 2 076 2 145 2 102 2 219 2 125 2 296 2 161 2 384

2 1 702 1 795 1 823 1 849 1 910 1 885 1 966 1 902 2 000

3  643  665  653  658  633  645  611  635  591

4 und mehr  791  802  783  796  761  791  742  782  721

Personen je Haushalt (Anzahl) 2,10 2,09 2,07 2,08 2,04 2,07 2,01 2,06 1,98

*) Ergebnisse der Haushaltsvorausberechnung des Statistischen Bundesamtes 2017; 2015: Ergebnisse des Mikrozensus.
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S3 Privathaushalte in Baden-Württemberg 2015 und 2035 nach der Haushaltsgröße*)

*) 2015: Mikrozensusergebnisse; 2035: Ergebnisse der Haushaltsvorausberechnung des Statistischen Bundesamtes 2017.
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te, die sogenannte Trendvariante gerechnet, die 
diese möglichen Verhaltensänderungen der 
Bevölkerung berücksichtigt (i-Punkt „Annahmen 
und Methodik der Vorausberechnungen“). Sie 
stellt somit ein umfassenderes Zukunftsmodell 
als die Status-Quo-Variante dar.

Nach der Trendvariante wird sich die Zahl der 
Privathaushalte bis zum Jahr 2035 stärker als in 
der Status-Quo-Variante erhöhen, nämlich um 
über 500 000 Haushalte (+ 10 %; Schaubild 2). 
Ursächlich hierfür ist, dass die Zahl der Einper-
sonenhaushalte nach dieser Variante verhaltens-
bedingt erheblich stärker ansteigen wird. Gleich-
zeitig wird die Zahl der Drei- sowie der Vier- und 
Mehrpersonenhaushalte allerdings deutlich zu-
rückgehen. Die durchschnittliche Haushalts- 
größe wird auf 1,98 Personen absinken.

Fazit: Möglichkeit und Grenzen der  
Haushaltsvorausberechnung

Die Zahl der Privathaushalte in Baden-Würt-
temberg wird sowohl nach der Status-Quo- als 
auch nach der Trendvariante noch bis zum Jahr 
2035 ansteigen. Bereits allein aufgrund der Alters-
struktur der Bevölkerung wird sich auch künftig 
die Entwicklung hin zu mehr und kleineren Haus-
halten fortsetzen. Durch die Berücksichtigung 
von möglichen Verhaltensänderungen wird die-
ser Trend nochmals deutlich verstärkt. Dadurch 
könnte die durchschnittliche Personenzahl je 
Haushalt von derzeit 2,1 weiter auf knapp unter 2 
zurückgehen.

Die Ergebnisse dieser Vorausberechnung  
dürfen aber nicht als „Vorhersagen“ interpre-
tiert werden. Mithilfe dieser Rechnungen kann 
beispielsweise „nur“ gezeigt werden, wie sich 
die Zahl der Privathaushalte unter der Berück-
sichtigung bestimmter Annahmen entwickeln 
könnte. Es handelt sich damit um reine „Wenn-
dann-Aussagen“. Diese Annahmen betreffen 
dabei nicht nur die in der Bevölkerungsvoraus-
rechnung getroffenen Vorgaben zur Geburten-
häufigkeit, zur Lebenserwartung und zur Zu-
wanderung nach Baden-Württemberg. Vielmehr 
hat auch die Annahme, dass sich der in den 
vergangenen Jahrzehnten stattgefundene 
verhaltens bedingte „Singularisierungsprozess“ 
weiter fortsetzen wird, einen nicht uner- 
heblichen Einfluss auf die vorgestellten Ergeb-
nisse.

Hinzu kommt, dass der Begriff „Privathaushalt“– 
wie beschrieben – zwar klar definiert, in der 
Praxis aber dennoch oftmals nicht eindeutig ist. 
Vor allem der Trend, wonach sich die traditio-
nellen Haushalts- und Familienstrukturen immer 
mehr aufweichen, macht die exakte Ermittlung 
der Privathaushalte und eine Abschätzung der 
künftigen Entwicklung zunehmend schwieriger. 
Insbesondere bei nicht ehelichen Lebens-
gemeinschaften ist nicht immer zweifelsfrei, ob 
diese einen Mehrpersonenhaushalt oder aber 
mehrere Einpersonenhaushalte bilden – je nach-
dem, ob diese Personen gemeinsam wirtschaf-
ten oder nicht. Diese Unschärfen sind bei der 
Bewertung der vorgelegten Ergebnisse zu be-
rücksichtigen. 

Annahmen und Methodik der  
Vorausberechnungen

Basis dieser Haushaltsvorausberechnung 
ist die Variante 2-A der 13. koordinierten 
Bevölkerungsvorausberechnung der statis-
tischen Ämter des Bundes und der Länder. 
Allerdings wurde diese Vorausberechnung 
aufgrund der zuletzt sehr starken Zuwande-
rung und der zwischenzeitlich etwas ange-
stiegenen Geburtenrate entsprechend an-
gepasst.1

Die Ergebnisse dieser Bevölkerungsvoraus-
berechnung wurden mithilfe des sogenann-
ten Haushaltsmitgliederquotenverfahrens in 
die Zahl und Struktur der Privathaushalte 
umgerechnet. Bei diesem Verfahren wird er-
mittelt, wie sich die Bevölkerung – differen-

ziert nach Altersgruppen und Geschlecht – 
auf die Haushalte nach der Zahl der 
Haushaltsmitglieder verteilt, also beispiels-
weise, welcher Anteil der 20- bis 25-Jährigen 
derzeit in Ein-, Zwei- und Dreipersonenhaus-
halten sowie in Haushalten mit vier und mehr 
Personen lebt. 

Es wurden zwei Varianten gerechnet: In der 
sogenannten Status-Quo-Variante wurden 
die alters- und geschlechtsspezifischen Haus-
haltsmitgliederquoten entsprechend dem 
Durchschnitt der Jahre 2013 bis 2015 im ge-
samten Vorausberechnungszeitraum konstant 
gehalten. In einer 2. Variante, der sogenann-
ten Trendvariante, wurden dagegen die al-
ters- und geschlechtsspezifischen Trends für 
die Haushaltsmitgliederquoten auf Basis des 
Zeitraums von 1991 bis 2015 modelliert.

1 Vergleiche hierzu ausführlicher: Entwicklung der Privathaushalte bis 2035 – Ergebnisse der Haushaltsvorausberechnung – 
2017, Statistischen Bundesamt (Hrsg.), 2017, S. 6, sowie: 43 Millionen Privathaushalte im Jahr 2035, Pressemitteilung des 
Statistischen Bundesamtes vom 28.02.2017.
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